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gegenseitig zu verdanken haben. Darstellungen der Geschichte
der Petersinsel und der Kirche von Thurnen sind fleissige,
treffliche Monographien. Die Broschüre von 1914 „Volk und
Regierung beim Abschluss von Staatsverträgen und Fragen
äusserer Politik in der alten Eidgenossenschaft" verdankt ihre
Entstellung einem politischen Zwecke, aber in durchaus
sachlicher Weise ist in ihr der interessante Gegenstand behandelt.
Die letzte Arbeit des Dahingeschiedenen betrifft den Text zur
Veröffentlichung des schweizerischen Ingenieur- und Archi-
tektenvereins, „Das Bürgerhaus im Kanton Bern", wozu der
Verfasser durch seine soliden Kenntnisse in Genealogie, Heraldik,

Rechts-, Kultur- und Kunstgeschichte vorzüglich befähigt
war. Dazu kommt noch der Vorzug, dass er mit sicherer Hand
den Zeichenstift führte und ihn ein feiner Formensinn
auszeichnete. Solche herrlichen Eigenschaften und Leistungen
berechtigten zu grossen Hoffnungen. Sein Tod hat eine unersetzliche

Lücke in seine Familie gerissen, dem historischen Verein
hat er eine schwere Prüfung auferlegt.

Grosse Erwartungen hatte auch die Aufsichtskommission
des Historischen Museums an die Mitarbeit seines Mitgliedes
Dr. v. Tscharner geknüpft, und grossen Nutzen hoffte auch der
Verschönerungsverein der Stadt Bern aus der Tätigkeit des Ver-
blichenen als Präsidenten des Vereins zu ziehen. Mit dem
lieben Verstorbenen sind auch alle diese Hoffnungen zu Grabe
getragen. Das Andenken Dr. v. Tscharners aber wird fortleben.

Literaturbericht.

Einen interessanten Rekonstruktionsversuch der alten
St. Galler Stiftskirche hat Aug. Hardegger1) unternommen. Er
geht aus vom Zeitpunkt der Erstellung der heutigen Kirche,
1756. Damals wurden fast alle altern Gebäude so gründlich
entfernt, dass wir von ihrer Existenz meist nur noch aus archiva-
lisehen Quellen Kenntnis erhalten, wobei für das Aeussere
noch eine Anzahl Bilder in Betracht kommen. Das Quellen-

l) A u g. H a r d e g g e r Die alte Stiftskirche und die ehemaligen
Klostergebäude in St. Gallen. Zürich, Orell Füssli 1917. Fr. 7.—.
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gegenseitig zu vsräunken Kuben. Ourstellungen äsr Oesebiebt«
cisr Oetsrsinsei und äsr Kirebs von lkurnsn sinä kieissige,
tret'klieke MunugruiZkien. Ois örnsekiire von 1914 „Volk nnä
Legiernng beiin ^.bsebinss vnn Stuutsvertrügen unä 1?rugen
ünssersr LolitiK in äsr uiten Liägenosseiisebukt" verciunkt iiirs
Ontstebnng sinsin poiitiseksn ZwseKe, uiier in ciurekuus sueii-
lieber Weise ist in ibr äer intsressunte Oegenstunä bsbunäeit.
Oie letzt« Arbeit äes OuKingeseKieäensn betrittt äsn lsxt znr
VsrökkeiitiieKung äss sekweizeriseken Iiigenienr- nnä ^.reiii-
tuktenvereins, „Ous LürgsrKuus iin Kunten Lsrn", wozu äsr
Vertusser äureb seine soiiäen Kenntnisse in Oensuiogis, Kerui-
ciik, KseKts-, Knitur- nncl KuustgeseKieiite vorzügiieK KeküKigt
wur. Ouzn Kunilnt nueb äer Vorzug, ciuss sr init sieberer Lunci
cien ^siekenstikt tnbrte nnä ibn ein keiner Lorniensinn uns-
zeiebnste. Soielis berriieiien Ligensebukton nncl Oeistniigen bs-

reebtigten zn grosssn Kokknnngen. Ssin loä but sins nnersetz-
lieiie OiieKe in seins Lumilie gerissen, clein Kistoriseben Verein
Kut er eine sebwer« Lriiknng uukerlsgt.

Orosse Lrwurtungen Kutte unek äis ^.uksiebtskoinniissicni
cles ListoriseKen Mnsenms un äie Miturbeit seines Mitgliedes
Or. v. lseburner gskniiptt, nnci grossen Nntzen Koktte uueii cier

Versebönernngsverein äsr Stucit Lern uns cier lütigkeit äss Vsr-
KiieKensn uls Lrüsiäenten äes Vereins zn zieken. Mit cieni lie-
ben Verstorbenen sinä uueb uiis ciiese Kokknnngen zu OruKe ge-
trugen. Ous ^ncienken Or. v. ^seburners über wircl tortielben.

Iiit6rg.tlird6rloKt.

Linen intsrsssuntsn KeKenstruKtiousversueii cler uiten
8t. Ouiier 8tikt«KireKe Kut ^«e. //«?'c/«Mör^ nnterrioininen. Kr
gebt uns voin ZeitpnnKt äer Krstellnng äer Kentigen Kirebe,
1759. Ouinuls wnräen tust uiie üitern Lebüncie so griinäliek ent-
kernt, ciuss wir von iiirer Kxistenz meist nnr neek uns ureiiivu-
iiseken Oniellsn Ksniitni» srkultsn, woksi knr äus ^süssere
neek eiue Suzuki Liiäer iu LetrueKt Kommou. Ous (Zuelieu-

^) ä uss. Ii argeZgsr, vis aiis LtiltsKireKe unci Sie ekemaiigen X>o8ier-

sseKäuSs in 8t. «allen. ZurieK, Oreii i7üssii 1917. i^r, 7.—,



— 203 —

material für die Baugeschichte der Kirche ist relativ
vollständig, für die übrigen Klostergebäude lassen sich nur
einzelne Perioden einigermassen rekonstruieren. Der Verfasser
geht in seiner durch zahlreiche Grund- und Aufrisse
erläuterten Darstellung von 1756 an rückwärts, indem er am
Anfang jedes Abschnittes in der Baugeschichte festzustellen
sucht, was vorher an der Stelle des Neuen stand. Das hat
allerdings sein Interessantes, aber für den Leser, der den Stoff
nicht beherrscht, wie der Verfasser, sondern ihn eben durch
dieses Buch kennen lernen sollte, wird dadurch das
Verständnis unnötigerweise recht erschwert. Eine Biographie,
die beim Tode der zu beschreibenden Person anfängt und
immer rückwärts bis zu deren Geburt geht, würde jedenfalls
mit berechtigtem Kopfschütteln aufgenommen. Wozu soll
nun eine Baugeschichte, die sich über ein Jahrtausend
erstreckt, in dieser AVeise, im AViderspruch zur natürlichen
Folge der Dinge, dargestellt werden?

Hardeggers Schrift bietet im übrigen so viel an interessanten

Einzelheiten, dass wir das der Verständlichkeit
hinderliche Prinzip der Darstellung bedauern müssen. Uebrigenis
fehlt es auch teilweise am nötigen Kontakt zwischen dem Text
und den Abbildungen. Derartige Mängel fallen natürlich dem
Leser, der sich erst orientieren soll, vielmehr auf, als dem mit
seinem Stoff vertrauten Verfasser. Die knappe Zusammenfassung

der Resultate auf den letzten Seiten des Buches bietet
allerdings einigermassen Ersatz.

Den recht verwickelten Vorgängen in den italienischen
Arogteien im 15. und 16. Jahrhundert widmet Karl Tanner2)
eine eingehende Arbeit. Tn den kleineren Darstellungen der
Schweizergeschichte müssen die sog. italienischen Feldzüge
natürlich mehr nach dem äussern Verlauf geschildert werden.
Dem Leser kann so nicht ohne weiteres klar werden, wie alle
diese Vorstösse und Rückschritte in den südlichen Tälern
miteinander verkettet 'sind, wie vielerlei einander oft widerstreitende

Interessen der Kantone da mitspielen. Tanner behan-

2) Karl Tanner, Der Kampf ums Eschental und der Verrat von
Domodossola. Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft, Band IX/2. Zürich,
Leemann & Co. 1917. Fr. 5.20.
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Material tür äie IZungesediedte 6er Lireds ist relativ veii-
stänclig, tue äis übrigen Llostsrgsdäncis iusssn sied nnr ein-
«eine Leriecien einigermusssn rskonstrnisrsn. Oer Vertnsser
gebt in »eiuer cinreb zadirsiede Ornnci- nnci Entrisse eriän-
terten OurstsIInng vou 1756 un rÄe/eTeür^s, inäsin er um /^n-
tung zsäes ^i>»ednitte» in cier Langesediedte testzu steilen
»nedt, vu» vorder un cier Stelle Ze» Neuen »tuncl. Ou» dut ul-
leräing» »eiu Intersssuntss, uder tür cien Oeser, cier cien Stntt
niedt dederrsedt, vie cier Vertusser, senciern idn eden cinreii
äie»e» Lned Kennen lernen sollte, virä ciuciured äus Ver-
stunäni» niinötigervsiso reedt ersedvert. Line Liograpdie,
ciie deim lnäs cier zn >>e»edreideuäen Lersen nntängt nnci
innner rnekvürts di» zn äeren (Zelmrt gedt, vüräe ieclentull«
mit dereedtigtem Loptsedütteln antgenommen. Wuzn soll
nnn eine Lungssediedte, äie sied üder ein äudrtunsenci er-
streckt, in ciieser Weise, im Wiciersprned znr nutiirlieden
Lelge äsr Oinge, äurgestellt veräen?

Lurcieggers SeKrikt dietet im ül>rigeu »o viei uu intere»-
»unten Linzellieiten, äuss vir äus äer Verstüncilicdkeit din-
clerlieke Lriilzin cier Ourstellung dsciunern müssen. Lsdrigen«
tedlt es uned teilveise um nötigen LontnKt zvisedeii ciem lext
nnci cleu ^Vddilciuiigeii. Oerurtig« Mängel tullen nutürlied äem
Oeser, cier sied erst orientieren soll, vielmedr uut, ul» ciem mit
seinem Stott vertrunten Vertulsser. Oie Knuppe Znsummen-
tussnng cier iiesnltute unt cien letzten Seiten äes Onedes dietet
uilerciings einigermussen Lr«utz.

Oen reedt verviekelten Vorgüngeic in äen itulieni»eden
Vogteien im l5. nnä lö. .ludrdnnciert vicimet /i"ar/ ?'n.««er^)
eine eingedencie Arbeit. In äen Kieineren Ourstelinngen äer
Selrveizecgesediedte müssen äie seg. ituiieniseden Leiäzüge
nutiirlied medr nued äem äussern Verlunt gesediiäert veräen.
Oem Oeser Kunn so niedt edne veiteres Kiur veräen, vie uiie
äiese Verstösse nnä iLieKsedritts in cisn süälic'den lülern mit-
einuuäsr verkettet «inä, vie vielerlei einnncier ett vicierstrei-
tenäe Interessen cier Luntene äu mitspielen, lunnsr deliun-

Karl r a n n e r Oer Xicmpk ums LsoKsni«! ung ger VsrrlN von Noinn-
gos8ow, LeKweiner Liugien ^ur (isseniokis^vissensenäkt, «nng IX/2. AürieK,
I.vsmann >K Oo. 19i7, i?r. S, 20,
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delt unter ausgiebiger Verwertung des gedruckten und
handschriftlichen Materials in der Hauptsache den Kampf um das
Eschental und die Vorgänge bei dessen Verlust. Besonders
eingehend sind die diplomatischen Verhandlungen vor und
nach der Sehlacht bei Marignano dargestellt und schliesslich
der Prozess des Hans von Diesbach, durch dessen Verrat, den
man nach Tanners Untersuchung wohl als Tatsache betrachten

kann, Domodossola an Frankreich verloren ging.
Von den Walliser Landtagsabschieden, deren Bearbeitung

die Kantonsregierung Dionys Inteseli%) übertragen hat,
ist der erste Band erschienen. Da der Herausgeber nur einen
Teil seiner Zeit darauf verwenden konnte, gingen Vorbereitung

und Drucklegung nur langsam von statten. Die ersten
Bogen des über 700 Seiten zählenden Bandes wurden schon
vor sieben Jahren gedruckt. So ist es begreiflich, wenn der
bei solchen Werken unvermeidliche Nachtrag ziemlich
umfangreich geworden ist.

Der nun vorliegende erste Band enthält mit dem Nachtrag

rund 160 Abschiede von 1500 bis 1520. Je nach ihrer
Bedeutung sind sie vollständig oder im Auszug wiedergegeben.
Es war ein guter Gedanke, jedem Abschiede die wichtigsten
darauf bezüglichen Urkunden, Briefe etc. beizugeben, ebenfalls

grösstenteils im vollen AVortlant. Darüber, wo die Grenze
für die Aufnahme zu ziehen ist, kann man natürlich je nach
dem gesteckten Ziel verschiedener Ansicht sein. In vielen
Fällen dürfte in der Tat ein blasses Regest genügen. AVer den

Wortlaut haben muss, kann sich ihn ja leicht verschaffen. Der
hier bearbeitete Zeitabschnitt ist wohl der wichtigste der ganzen

Wallisergeschichte. Im Mittelpunkt stehen der Kardinal
Schiner — wie Imeson den Namen ischreibt — und Georg
Süpersax. Auch die Züge ins Eschental kommen zur Sprache.
Den Schluss des Bandes bildet das übliche, nach den
Stichproben zu schliessen, sorgfältig erstellte Register.

Vor einiger Zeit haben wir eine Schweizergeschichte,
verfasst von dem Schriftsteller J. Schaffner, angezeigt und
zugleich abgelehnt. Heute liegt uns wieder eine solche vor, auch

8) Dionys Imesch, Die Walliser Landrats - Abschiede 1500—1520.

Freiburg, Univcrsilälsbuchhandlung 1917.
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delt unter ansgiediger Verwertung äes geärnekten unä Kund-
»ekriktiieken Materials in der LanptsaeKe äen Lampt nm äu«
LseKentui nnä äie Vorgänge dei äessen Verinst. Lesundsr«
singekend «inä äie dipiomati seilen VerKandinugen ver und
naek der KeKiaeKt dei Mariguane dargestellt nnä «ekliessiiek
äer Lro«es« äes riuns ven OiesKaeK, änred äessen Verrat, äen
mun nued lanners Lniersneiinng vodi ui« latsaeiie KstraeK-
teu Kuuu, Oomodossuln un LranKrsieK verieren ging.

Ven äen Waiiissr LandtagsaKseKieden, deren Leardei-
tnug die LunteNsregiernng Di««z/« /m««e/i iidertrugen dut,
ist der erste Land ersekieuen. I)u der Lerausgeder nnr einen
leil «einer Zeit durunt verwenden Konnte, gingen Vorderei-
tnng nnd OrneKIegnng nnr iungsum ven statten. Oie ersten
Legen de« nder 700 Keiten «ädlendsn Landes wnrden sekcm

vor sieden dakren gedruckt. Ko ist e« degreitiied, wenn der
Kei soieken Werken nnvermeidiieke NaeKtrug «ismiieii nm-
t'ungreiek gsworäen i«t.

Oer nnn verliegende erste Lanä entkäit mit äem Nnek-
trug rund il!0 ^KseKieds von 1500 Kis 1520. de nuek ikrsr Ls-
dentnng «inä si« veiistänciig oäer im ^,ns«ng wi«dergegel>en.
KU« war «in guter (ZsdunKe, z'edem ^lisekieds äie wiektigsten
durunt Ke«ügiieiien Urkunden, Lriete ete. KeizngeKen, eken-
tulls grösstenteil« im veiien Wortlaut. Ourül>er, wo äie (Zren«e
tiir äie ^ntnakme «n «iekeu ist, Kann man natüriiek ze uaed
ä«m gestsekten Ziel versedieäener ^nsiedt sein. Iu vieien
Läileu dürtte in der lat ein Kiosise« Legest genügen. Wer den

Wertiant KuKen mus«, Kann «iek ikn zu ieiekt versekatten. Oer
Kier KearKeitete ZeituK«eKnitt ist woki der wiektigste der gun-
«en WaiiisergeseKieKte. Im Mittelpunkt steksn der Lurdinul
KeKiner — wie ImeseK den Namen i««KreiKt — nnd Leorg
Knpersax. ^nek die Züge ins LseKentai Kommen «nr KpraeKe.
Oen KeKin«« dss Landes diidet äas lidliede, naeii cien Ktied.
proden «n sekiiessen, «ergtüitig erstellte Register.

Vor siniger Zsit Kaken wir eine 8eKwei«ergeselrieKte, ver-
tnsst ven ciem KeKrittsteiler d. KeKuttner, ange«sigt nnci «n-
gieiek akgsisknt. Lsuts liegt nns wieäer eine seieke ver, nnek

") Oionv« ImsZeK, Nie Wsliissr I^angrais - ^Ksem'ecie 1SM—1520.

LreiKurg, Ilnivei-siläisKue.KKgnciiuiiss 1917.
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von einem bisher nur als Schriftsteller bekannt gewordenen
Autor, von J. Jegerlehner 4). Aber diesmal ist es eine Freude,
auf das Buch hinzuweisen. Jegerlehner möchte in der
Schweizerjugend die Liebe zu unserer Heimat, die Begeisterung für
ihre Führer und Vorkämpfer in alten und neuen Zeiten
kräftigen, nicht mit billiger Schönfärberei, sondern indem er sein
eigenes Fühlen in das Buch hineinlegt. Dass diese Schweizergeschichte

nicht nur eine Kriegsgeschichte ist, versteht sich
von selbst. Unter den mehr als 80 Einzelbildern finden sich
zahlreiche, in deren Mittelpunkt eine hervorragende Persönlichkeit

steht, andere schildern geistige Zustände, äussere und
innere Verhältnisse. Die Reformation ist vom Standpunkt des

Protestanten aus dargestellt, aber ohne Aeusserungen, die
Andersdenkende verletzen könnten. Wiederholt kommen in
der Beurteilung religiöser Fragen und Personen auch Katholiken

zum Wort. AArir erwähnen hier die Urteile über die
Berner Disputation und über den Sonderbundsführer Sieg-
wart-Müller.

Einen einheitlichen Bilderschmuck, zum Teil in
Anlehnung an alte Bilder, der dem Buche wirklich zur Zierde
gereicht, hat Paul Kammüller geschaffen. Auch die übrige
Ausstattung ist vorzüglich. Beim zweiten Kappelerkrieg wäre
es am Platze gewesen, auf die Proviantsperre als wesentliche
Grundlage der Erbitterung der Katholiken hinzuweisen.
Warum wird die Halbarte als beliebte Mordwaffe der Schweizer

bezeichnet? Das Schweizerwappen in der im übrigen guten

AVappentafel dürfte die Form des Kreuzes in richtigeren
Arerhältnissen geben (nicht fünf Quadrate!) Diese kleinen
Aussetzungen, deren Berücksichtigung bei einer hoffentlich
bald notwendigen neuen Auflage wünschbar ist, ändern nichts
an unserm Urteil über das Buch als Ganzes. Es ist eine
willkommene Gabe, eine Hilfe im Kampf um unsere geistige
Selbständigkeit. Der im Verhältnis zur Ausstattung massige Preis
wird allerdings manchen die Anschaffung erschweren. AVir
möchten deshalb dem Verlag die Erwägung nahelegen, ob sich
nicht eine Ausgabe mit einfacherer Ausstattung erstellen

') Joh. Jegerlehner, Die Geschichte der Schweiz, der Jugend
erzählt. Frobenius, Basel 1917. Geb. Fr. 8.50.
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von sinsin Kisker nur uis ZeKriktsteiisr KsKannt gsworäsnsn
girier, vou ^. i/eSerie^«er ^Ker äiesmal ist es sins Lrenäe,
ant äu» Lusli Kinznwsisen. äegeriskner möekts in äsr KeKwei-
zernigenä äi« LieKe zn nnssrsr Leimnt, äis Legeisternng kür
iiir« LüKrer unä VorKümpker in uiten nnä nsnsn Zeiten Krük-
tigeu, niekt mit Kiiiigsr KeKönkürKerei, sonäsrn inäsm er sein
sigsnss LüKien in äus LneK Kineiniegt. Das« äisss KeKweizer-
gssslnslite nieiit nnr sins LriegsgeseKisKte ist, verstekt sieir
von selbst. Unter äen meirr uis 80 Linzelbiläern kinäen sieb
zablreiebe, in äsrsn NittelnnnKt sin« Ksrverragenäe Lersöu-
lieKKeit stebt, unciere sebiiäern geistige Znstünäe, ünssere nnä
innere Verbüitnisse. Die Let'ormatien ist vom StanäpnnKt äes

Lrotsstanten uns äurgestsiit, über obne ^enssernngen, äie
^näersäenkenäs verletzen Könnten. WieäerKeit Kommen in
äer Leurteilnng religiöser Lrugen nnä Lsnsonen uneb Lütke-
liken zum Wort. Wir erwüknsn Kisr äi« Urteile über äie
Lsrner Dispntatien nnä üker äeu KonäerKnnäsknKrsr 8isg-
warLNüller.

Linen eintieitiieken LiläerseKmneK, znm lsii in ^.n-
isimnng un ults Liiäer, äer äem LneKe wirkiiek znr Zieräe
gereicht, Kut 5a,«Z /<7ttMMÄttcr gesekukksn. ^.nek äie übrige
^nsstuttnng ist vorzügiieK. Deim zweiten LappeierKrieg würe
ss um Liatze gewesen, uuk äie Lreviantspsrre uls wesentliebs
Drnnäiage äsr Lrbitternng äsr LatKoiiKen Kinznwsisen.
Murum wirä äis Laikarte uls KelieKte Merciwukke äsr KeKwei-

zer KszsieKnet? Dus SeKweizerwuppen in äer im iikrigen gm
tsn Wappentakel äürkts cli« Lorm äss Lrsnzss in richtigeren
VerKaitnissen geken (niekt künk (jnuärute!) Diese Kleinen
^nssetznngen, äeren LerneKsieKtignng Kei einer KokkentiieK
Kulä notwenäigen nenen Enkings wünseKKur ist, ünäern niekts
un nnssrm Lrtsii üksr äus LneK als Lunzss. Ls ist sin« wiib
Kommsns Lake, eine Liike im Lampk nm unssrs gsistigs Seil),
stänäigksit. Dsr im VerKültuis zur Ausstattung müssige Drei«
wirä ailsräings manchen äie ^nsekakknng ersekweren. Wir
möektsn ässkaik äem Verlag äie Lrwüguug nukelsgen, ob sieK
nicirt eine ^nsgake mit einkaekerer ^.nsstattnng erstelisn

') Ion, legerlekner, Oie kZeseKiente gsr Zeiiveiü, ger lugsng er.
^iiiiii, prodsnius, Sasel 1917. gsb, i?r, 8,50,
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Hesse. Vielleicht wäre auch von Seiten der Unterrichtsbehörden
oder von Vereinen Unterstützung irgendwelcher Art zu

bekommen.
Aus der Literatur zum Reformations - Jubiläum ist uns

ein kleines Büchlein zugegangen. Es enthält eine Anzahl
Abschnitte aus Zwingiis deutschen und lateinischen Schriften.
Die deutschen Stücke sind, soweit notwendig, in modernes
Deutsch übertragen, die lateinischen wörtlich übersetzt.

Den Gedanken einer solchen Zusammenstellung begriis-
sen wir durchaus. Denn Zwingiis Schriften sind in der Tat
bisher in weiteren Kreisen nicht zu ihrem Rechte gekommen.
Die Auswahl der Schriften, denen die einzelnen Stücke
entnommen sind, ist unseres Erachtens gut getroffen. Weniger
gilt dies von der Auslese der einzelnen Abschnitte aus diesen
Schriften. Da wird oft mitten im Gedanken ganz abgebrochen
und auf etwas anderes übergegangen.

Der Verfasser, Pfarrer Chr. Graf 6), sagt in einer.
Vorbemerkung, er habe sich in den alemannischen Dialekt
Zwingiis einleben und sein „seit drei Jahrzehnten erstorbenes
Latein auffrischen müssen", um die Arbeit ausführen zu
können. Leider muss da gesagt werden, dass an manchen Stellen

des Büchleins das „Einleben" und „Auffrischen"
ungenügend ist. Zahlreiche Wendungen in Zwingiis Deutsch hat
der Verfasser schlechtweg falsch verstanden und dann eben
auch entsprechend in seine Uebertragung hineingebracht. Aus
vielen Beispielen sei hier des Raumes wegen nur eines — aus
Zwingiis Brief an seine Brüder — angeführt.

Zwingli schreibt dort:(!) So oft ich vernehme, ihr lebet
von der Arbeit eurer Hände, wie es eurer Herkunft
entspricht, so bin ich froh und sehe, dass ihr den Adel, von dem

ihr geboren seid (von Adam her) wohl aufrecht haltet. So oft
ich aber vernehme, dass euer etliche um Geldes willen in den

Krieg ziehen, wobei euer Leib getötet und die Seele vom
Teufel in ewiges Gefängnis geführt werden könnte, .so traure
ich sehr, dass ihr aus dem frommen ehrbaren) Geschlecht

6) Chr. Graf, Zwingli, Abschnitte aus seinen Schriften. Zürich 1917.

Orell Füssli. Fr. 2.— und Fr. 3.—.

") Das Folgende ist von uns gesperrt!
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liesse. Vielleicht wäre uuek von »eiten cler DnterrieKtsbeKör-
äen «äer ven Vereinen Dnterstützung irgsnäwelchsr ^,rt zu
Kskemmen.

^.n« äer Literntnr «nin Delermnlions - änkiiänm ist uns
ein Kleine» Büchlein zugegangen. Ls entkült eine ^nznKI ^K-
»eknitte an» Zwingii« cientseken nnä lateinischen SeKrilten.
Die cientseken RtiieKe »inä, »«weit notwenäig, in moäernss
DentseK tikertrngen, äie lateinischen wörtlich ül,er«etzt.

Den DecinnKen einer »eleken Znsammsnstsilnilg Ksgrüs-
»en wir änrekans. Denn Zwinglis Schritten »inä in äer lnt
Kisker in weiteren Kreisen niekt «n ikrem Rechte gekemmen.
Die ^.nswukl äer Schritten, äenen äie einzelnen Stiieks ent.
nnnnnen «inä, ist nnsere» Krachten« gnt gstrollen. Weniger
gilt äie« ven clsr ^n«lsss äer einzelnen ^,K«eKnitte nns äiesen
SeKritten. Dn wirä ett mitten im DsclanKen ganz nkgski'ueksn
nnä nnl etwn» nnäere» übergegangen.

Dsr Verln»»er, Dlnc rer c?itr. (/ra/ sngt in einer. Ver-
KemerKnng, er KnKe sieK in clen alemannischen Dialekt
Zwingiis einieksn nnä sein „seit ärei .lakrzekntsn srstorksne«
Katsin anllriseken müssen", nm clie XrKeit anslükren zn
Können. Deicler muss cla gesagt weräen, clu»» »n manchen Stel-
len cle» DüeKieins äas „KinieKen" unä „Anllriseken" nnge-
nügsncl ist. ZaKirsieKe Wenclnngen in Zwingii« Dentsch Kat
cler Verlasser schlechtweg lalsch verstanclen nnä äann eken
anek entspreekencl in ssine DeKertragnng KineingeKiaeKt. ^ns
vielen Beispielen »ei Kier äes Raumes wegen nur eine» — uns
Zwiugiis Driel un »eine Drücler — ungelükrt.

Zwingii sekreikt äort:") /9o o/^ >zeii vernehme, i/ir ievei
vo« «'er Arbeit eurer Künäe, wie es enrer KerKnnlt ent-
spricht, so bin. i<?/i /roit nncl seke, äuss inr cien ^ciei, von ciem

iiir c/eooren seici (ven ^ciam Ker) wokl anlrecht Kältet. o/i
ie/i ober vernehme, cias« ener eiiie/ie nm Deicle» willen in cien

/c7riec/ sieben, wokei ener Deik getötet nnä clie Seeie vom
lenlsl in swigs» Dslüngnis gslükrt wsräsn Könnte, so troure
ie/i se/^r, ciass iiir ons ciem lrommen (— ekrkaren) <?esei?.ieeiit

") OKr, lZrak, Zxvingii, ^VbseKnitte sus seinen SeKrilten, ZürieK !9!7,

0rsil ?üssli, ?r, 2.— unS ?r. 3.—.

") Oss l?olgenöe ist von uns gesperrt!
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der Bauern und Arbeiter schlagt und auf Räuberei und
Totschlag ausgeht. Denn einem fremden Herrn um Geld im Krieg
zu dienen, was ist das anderes als Raub und grosser
Totschlag

Darum habe ich gar nicht nötig, euch zu hören. Ich weiss
schon, was ich euch zutrauen soll: zu denen, die daheim ihr
Gesinde besorgen, versehe ich mich aller Ehren und alles Guten

; zu denen, die in den Krieg laufen, des Jammers und der
Aterdammnis ihrer Seelen.

Daraus ist nun bei Graf Folgendes geworden: Ich
vernehme, wie ihr euch mit eurer Hände Arbeit ernährt und
bin froh darüber, dass ihr eurer Herkunft und eurem Adel
Ehre machet. Sollte ich aber vernehmen, dass einer von euch

um Geldes willen in den Krieg zöge, so würde, das mich sehr
betrüben und traurig machen, weil ihr, aus dem Geschlecht
der Bauern und Arbeiter kommend, aus der Art schlagen
würdet mit Ausgehen auf Räuberei und Totschlag. In fremder

Herren Dienst um Geldes willen in den Krieg ziehen, ist
doch nichts anderes als Raub und grosser Totschlag. Doch
ich traue euch besseres zu! (Der im Text folgende Satz fehlt
hier, weil er nach dieser Uebertragung keinen Sinn hat!)

Wir geben gerne zu, dass es oft nicht leicht war, einen
geeigneten modernen Ausdruck zu finden; aber solche, nur
durch Missverstehen erklärliche Entgleisungen sollten wirklich

nicht vorkommen. Es steckt viel Mühe und Arbeit in dem

Büchlein, und manches ist auch recht gut zum Ausdruck
gekommen. Und doch müssen wir sagen, dass der gute
Eindruck, den das Ganze beim ersten Lesen erweckte, bei schärferem

Zusehen und Vergleichen mit dem Originaltext leider
sehr abgeschwächt worden ist. Th. de Quervain.

Varia.

AH« Maiktgebränche.

a) Das ausgestecktc F ä h n 1 e i n im Korn h a u s.

Damit man wisse, wie es von Alters her, in ansehen deß am Dienstag sich

haltenden Korn-Märits hier in der Statt geübet worden, und was eigentlich für
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cler Lünern und ^,rkeiter seuiac/i uud uut KänKerei uud lot-
«chiug unsgekt. Veuu eiueiu lremden Derrn uiu (leid iiu Krieg
zu dienen, vu« ist du« uudere« ui« Kunb uud grosser lot-
«eidug?

Dttrum /«kbe ieit Aar M'<M «ötiA, eu<?^ su iiöreu. /<?K weiss
«e^o«, was ieii, eue/t sutraueu seii.- zu cieeen, die dukeim iiir
(lesinde Kesergen, verseile ieii ruieii uiier KKren uud uiie« (iu-
teu; zu deueu, die iu deu Krieg lunlen, de« dummers uud der
Verduiuuiuis iiirer Seelen.

Duruus ist unn Kei Drut Koigende« geworden: /eii.
verwekme, wie iiir eueit rnit eurer Künde XrKeit eruüiiri nnd
biu /reit durüker, du«« iiir enrer //ez-iüuu/i uuci eurem ^lcie!
KKre inueket. ^ettie iei^ uker verneknien, ciass eiuer von enek

nin (leide« willen in den Krieg söc/e, «o wurcie du« iniek «eiir
beirübeu nnd trunrig inueiien, weii ikr, un« dein (lesekieekt
der Lünern nnd ^.rkeiter Kommend, uns cier ^rt »ekiugen
wnrcie/ mit ^nsgeken unt KänKerei nnd lotsekiug. In lrem-
der Kerren Dienst nm (leides wiiien iu den Krieg ziekeu, ist
deek nicht« undereis ui« Kun,i> nnd grosser letseklug. Deeit
iM irune euei?. besseres su/ (Der im lext folgende Sutz tekit
Kier, weii er nuek ciieser DsKertrugnng Keinen Sinn Kut!)

Wir geken gerne zn, duss es »tt niekt leicht wur, einen
geeigneten modernen ^nsdinek zn tinden; über soieke, nnr
dnrcdi NissversteKen erklärliche Kntgleisnngen sollten wirk-
lich nicht vorkommen. Ks «leekt viel NiiKe nnd ^rl>eit iil dem

LiieKlein, nnd munche« ist unek recht gut zum ^,nsdrnek ge-
Kommen, lind doch mnssen wir «ugen, clus« der gute Kin-
clrnek, den du,« (lunze beim ersten Kesen erweekte, bei «ekür-
lerem Zn«eKen nnd Vergleichen mit dem Originaltext leidei-
sekr ukgesekwäekt werden i«t. ?'ii. cie Quervain.

Varia,.

4It» AlsrKtgsliiänvKe.

a) n g 8 uu8gesteekte l? iidniein im ,K o r n K » u 8,

Damit man wisse, wie es von Liters Ker, in anseken Seü s,m iiiensläg sieK

KsiienSen Korn-Märiis Kier in Ser Sisii geüliei worSen, unS vss eigeniiiek lür
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